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angeſtellten organijiert. 


Erfheint 3 mal wöchentlich: Dienstags, Donnerstags und Sonn» 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzelgen⸗ 
preis: die 7geſp. Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Br. Stellen⸗ 
Geſuche 50%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 100% Zufhlag. 


Nr. 103. 


Die franzöſiſche Arbeiter⸗ 


bewegung. 
(Brief aus Marſeille.) 

Marſeille, das jetzt den internationalen 
Kongreß beherbergt, war die Wiege der neuer— 
ſtarkten franzöſiſchen Arbeiterbewegung nach 
dem fürchterlichen Aderlaß der Kommune. Im 
Oktober 1879 trat in Marſeille, nach dem Ab- 
flauen des weißen Schreckens der Gallifet und 
der Thiers, der erſte franzöſiſche Arbeiterkongreß 
zuſammen, der ſich nach einigen Schwankungen 
als den Kongreß der ſozioliſtiſchen Arbeiter 
Frankreichs deklarierte und, durch eine Begrüßung 
der im Ausland lebenden Flüchtlinge der Kom- 
mune, die Rückkehr zu den revolutionären Tra— 
ditionen der franzöſiſchen Arbeiterbewegung 
unterſtrich. Das war damals gewiß kein gerin- 
ges Wagnis. 

Es iſt kein Zufall, daß der Wiederaufbau 
des Sozialismus aus dem Süden des Landes 
ſeinen Ausgang nahm. Dieſes Gebiet war ſchon 
in dem früheſten Mittelalter der Schauplatz 
großer, religiös gefärbter, kommuniſtiſcher Auf- 
ſtände. Die Waldenſer und Albigenſer wurden 
zwar mit Feuer und Schwert von Kirche und 
Feudalherren ausgerottet, aber in den Inſtinkten 
und in den Sagen der Maſſen lebte die Erin- 
nerung an dieſen religiös. ſozialiſtiſchen Bewe— 
gungen weiter und trug dazu bei, im allgemeinen 
freiere Lebens. und Denkformen entſtehen zu 
laſſen, in denen allmählich dann der Lebens 
inhalt der Arbeiter ihren Ausdruck fand. Es 
iſt nicht nur eine geſchichtliche, ſondern auch 
eine revolutionäre Tradition, die in Marſeille 
ſeit vielen Jahrhunderten, wenn auch in ver⸗ 
ſchiedenen Formen, weiterlebt. 

Die ſozialiſtiſche Macht in Frankreich im 


: allgemeinen ift größer, als die Kraft der Orga⸗ 
niſation ſie zeigt. Marſeille iſt eine mächtige 


Handelsſtadt; wie groß iſt die Zahl der orga⸗ 
niſierten Arbeiter, wird wohl die erſte Frage 
ſein. Politiſch ſtellt ſich die Lage ſo dar: In 
dem Departement Bouche du Rhöne, das im 
weſentlichen aus Marſeille gebildet wird, gibt 
es heute fünftauſend eingeſchriebene Parteimit⸗ 
glieder. Die Gewerkſchaften ſind geſpalten: bei 
der kommuniſtiſchen Gewerkſchaftszentrale ſind 


etwa dreitauſend Arbeiter organiſiert; bei der 


ſozialiſtiſchen viertauſend. Wer ſind nun dieſe 
Arbeiter? Die Gemeindeangeſtellten zählen 


etwa fünftaujend, die Straßenbahner dreitauſend, 
die Dockarbeiter und Matroſen der Handelsflotte 


ſechstauſend Mitglieder. Bei den Kommuniſten 
ſind die Buchdrucker und ein Teil der Staats⸗ 
Die großen führenden 
Induſtrien der Stadt, Oel, Seife und chemiſche 
Induſtrie, alſo das Fabriksproletariat, ſteht 
außerhalb der beiden gewerkſchaftlichen Bewe⸗ 
gungen, iſt aber für proletariſche Aktionen po- 


litiſcher und gewerkſchaftlicher Art doch gleich 


zugänglich. 

Wie ſteht nun die Partei politiſch da? In 
dem Departement eroberte die Partei von zehn 
Parlamentsſitzen ſechs; auf die rein ſozialiſtiſche 
Liſte wurden bei den Gemeinderatswahlen 
51000 Stimmen, auf die kommuniſtiſche 5000 
Stimmen abgegeben. 
Marſeille ſitzen 21 Sozialiſten und 16 Bürger- 
liche. Trotzdem iſt der vom Gemeinderat ge- 
wählte Bürgermeiſter Flaiſſieres ein ſozialiſti⸗ 


Im Gemeinderat von. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrikauer 109, 0, Tel.36-90 


Sprechſtunden des Schriftleiters täglich 5—6 Uhr. 
Privat⸗Telephon des Schriftleiters: 28-45 


der Abonnementspreis für den Monat Augufti 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 

Empfang der Sonntagsnummern. — 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


 Opimta potzicun Uisztzcnu roczuitem 
Einzelnummer: 25 Groſchen. 


3. Jahrg. 


Für das Ausland 


Die Note an Deutſchland. 


Briand unterſtreicht die Möglichkeit einer Verſtänoͤigung. — Deutfhland verhanoͤlungsbereit. | 


Die franzöſiſche Note in der Garantiefrage iſt ver⸗ 
öffentlicht worden. Sie zerfällt in drei Teile. Im 
erften Teil ftellt die franzöſiſche Regierung mit Befrie⸗ 
digung feſt, daß Deutſchland die Unterzeichnung des 
Paktes nicht von einer Kevidierung der Friedensver- 
träge abhängig machen will. Gleichzeitig wird hervor⸗ 
gehoben, daß die letzte deutſche Note den Weg zur 
Verſtänoͤigung nicht verſchloſſen habe. Im zweiten Teil 
wird darauf hingewieſen, daß der Eintritt Deutſchlanoͤs 
in den Völkerbund, es Deutſchland ermöglichen werde, 
feine Forderungen aufzuſtellen. Im dritten Teil wird 
die Schieoͤsgerichtsfrage behandelt. Es heißt dort, 
daß die Anſicht Deutſchlanoͤs in diefer Angelegenheit 
keiner objektiven Kritik ſtanoͤhält, beſonders aber die 
Frage, wer als Angreifer anzuſehen if. Zum Schluß 
wird Deutſchland aufgefordert, die Verhandlungen 
weiterzuführen. 

Die oͤeutſche Regierung hat ſich bereits mit der 
Note fowie mit der Abfaffung der Antwort befaßt. 


Die Antwort ſoll heute abgefandt werden. 
Wie es heißt, wird Deutſchland darin die Bereit⸗ 
willigkeit zur Teilnahme an einer Konferenz erklären. 
Verſchiedene Blätter wollen ſogar wiſſen, daß der Kon⸗ 
ferenzort bereits in Ausfiht genommen fei. An der 
Konferenz dürften die Außenminiſter Frankreichs, Eng⸗ 
lands und Deutſchlanoͤs teilnehmen. Da Ddeutſchland 
die Abſicht habe, auch den Reichskanzler Dr. Luther an 
der Konferenz teilnehmen zu laſſen, fo müßten ſich 
England ſowie Frankreich auch darüber ſchlüſſig werden, 
ob fie die Premiers zur Konferenz entfenden wollen. 

In deutſchland wurde die franzöſiſche Note mit 
geteilten Gefühlen aufgenommen. Während die demo⸗ 
kratiſche und ſozialiſtiſche Preſſe mit Befriedigung feſt⸗ 
ſtellt, daß bei gegenſeitigem guten Willen die Konferenz 
von Erfolg gekrönt fein kann, tobt die nationaliſtiſche 
Preſſe gegen .die Regierung, befonders aber gegen 
Streſemann, dem fie Verrat am deutſchen Volke 
vorwirft. 


Poluiſch⸗litauiſche Verhandlungen. 
Polen ſucht ſich Rußland zu nähern. 


Die erfolgte Verlegung der baltiſchen Konferenz von Reval 
nach Genf und die für den 29, Auguſt vorgefehene Eröffnung von 
polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen in Kopenhagen müſſen als 
ſymptomatiſch für gewiſſe in letzter Zeit ſtärker hervortretende pol⸗ 
niſche Beſtrebungen, zu Sfowjetrußland ein befferes 
verhältnis zu ſchaffen, gewertet werden. Es läßt ſich 
nicht verhehlen, daß die feinerzeit auf franzöſiſche Anregung einge⸗ 
leitete bisherige polniſche Baltikumpolitik von Polen allmählich 
abgebaut wird, was nicht zuletzt auf die große Zurückhaltung Finn⸗ 
lands zurlckzuführen iſt. Finnland will nämlich feine gut⸗nachbar⸗ 
lichen Beziehungen mit Sſowjetrußland nicht trüben. Zudem wirkt auch 
die von Sfowjetrußland zur Schau getragene Abneigung gegen die 
deutſche Garantfepolitik als Anreiz für das polniſche 
Streben, das aber an dem Kigaer Vertrag eine ſchwer zu über⸗ 
windende Schranke finden dürfte. 


Als Leiter der polniſchen Delegation für die Verhandlungen 
— 


ſcher Radikaler. Als ich einen Genoſſen fragte: 
„Alſo ein Bürgerlicher ?“, meinte er, „Herr 
Flaiſſieres nimmt es jedem ſehr übel, der ihn 
nicht als Vollſozialiſten anſehen würde.“ Er 


in Kopenhagen iſt Leon Waſilewſki auserſehen. Die litauſſche dele⸗ 
gation führt der litauſſche Geſandte in Berlin, Siodzikauſkas, an. 

Zur Verhandlung ſollen nur Wirtſchaftsfragen gelangen. 
Bekanntlich beſtehen zwiſchen den beiden Ländern überhaupt keine 
Wietſchaftsbeziehungen, da Litauen ſich noch immer als im Kriegs» 
zuſtande mit Polen befindlich betrachtet. Die Seindfhaft geht fo 
weit, daß nicht einmal der Poſtverkehr aufrecht erhalten wird. 

Diefen unnormalen Zuftänden ſoll angeblich in Kopenhagen 
ein Ende bereitet werden. Warſchau verſpricht ſich von diefen ver⸗ 
handlungen ſehr viel. Doch iſt es kaum anzunehmen, daß Litauen 
zu irgendwelchen Zugeftändniffen ſich bereit finden dürfte, auch 
wenn dieſe Zugeftändniffe nur wirtſchaftlicher Natur fein ſollten. Es 


hat vielmehr den Anſchein, daß Litauen diefe verhandlungsberelt⸗ 


ſchaft Polens politiſch ausbeuten will. Vielleicht will dasſelbe auch 
Warſchau, um auf der nächſten Völkerbundstagung fagen zu können: 
wir waren bereit, mit Litauen die Sriedenspfeife zu rauchen. 


Der Kongreß in Marſeille. 


(Eigenbericht der „Lodzer Volkszeitung“. 
Die Sonntag: und Montagſitzung war der Frie⸗ 


ſagte dann noch: „Was wollen Sie? Könnte densidee gewidmet. Die Rede des deutſchen Delegierten 


ein ſozialiſtiſcher Bürgermeiſter anders handeln, 
als der Maire von Marſeille, der aus Gemeinde- 
mitteln 40000 Franken den ſtreikenden Bank- 


Hilferding wurde mit ſtürmiſchem Beifall aufge⸗ 
nommen. Hilferding bezeichnet den Kampf gegen 
den Krieg als ein Stück Exiſtenzgrundlage der inter⸗ 
nationalen Arbeiterbewegung. Heute wie früher iſt uns 


beamten zur Verfügung ſtellte?“ Und er fügte | diefer Kampf heilig. Was ſich geändert hat, iſt die 
hinzu, daß die amtsführenden Stadträte, die | Methode des Kampfes. Der ganze Kongreß ſtimmt 


hier die Gehilfen des Maires genannt und von 
ihm ernannt werden, alle wichtigen Reſſorts 
verwalten und neben den Finanzen auch die 
Aufſtellung der Wählerliſten beſorgen. 


Hilferding zu, als er die Forderung aufſtellt, im Geiſte 
der Ueberwindung der zwiſchenſtaatlichen Anarchie zu 
arbeiten und an die Stelle des bürgerlichen Nationali⸗ 
tätenprinzips das proletariſche Nationalitätenprinzip zu 
ſetzen, das heißt, die Arbeiterſchaft ſoll die Kultur der 


Gewiß iſt all dies nach unſeren Begriffen | Länder achten, unter denen ſie groß geworden iſt, aber 


nicht die ideale, ja nicht einmal die richtige 
Organiſation der Partei der Arbeiterſchaft. Aber 
es wäre eine durchaus falſche Betrachtungsweiſe, 
wenn man die Augen vor den Tatſachen ver- 
ſchließen wollte und nicht ſehen würde, wie 


darüber hinaus nicht das hohe Ziel vergeſſen: die 
Sicherung des Friedens. Die Souveränität 
des einzelnen Staates ſoll ſich unterordnen der Souve⸗ 
ränität der Geſamtheit. a 

Damit iſt ausgeſprochen, daß es keine Kriegs⸗ 
erklärungen mehr geben darf, und deshalb fordert Hil⸗ 


ſtark in dieſem Lande die revolutionären Kräfte ferding auf, mitzuhelfen, daß der Völkerbund endlich 


ſind, welch tiefere Wirkungen eine uralte Kultur 
und eine um ein ganzes Jahrhundert ältere 
Demokratie hervorgebracht haben, die dadurch 


fähig wird, die ungeheuren Hemmungen einer 


fehlenden Organiſation teilweiſe zu überwinden, 
und eine Arbeiterklaſſe, die im Grunde genom⸗ 


men nur mit der Waffe der Idee ausgerüſtet 
iſt, zu einer ſehr bedeutenden Macht zu erheben. 


das wird, was er ſein ſoll. Hilferding verlangt den 
Eintritt Deutſchlands, Rußlands und vor allem Nord⸗ 
amerikas in den Völkerbund. 

Nach Hilferding hielt Leon Blum (Paris) gleich⸗ 
falls unter ſtürmiſchem Beifall eine Rede, in der er den 
Dawes⸗Plan zurückführte auf die Konferenzen, die ſeiner⸗ 
zeit zwiſchen ſozialiſtiſchen Parteien von England, 


Frankreich, Belgien und Italien abgehalten worden ſind, 
und die den Grund gelegt haben, zu einer vernünftigen 5 
Behandlung der Reparationsfrage. Blum beſchäftigte 


4 


2 


ſich dann eingehend mit dem deutſchen Vorſchlag eines 
Sicherheitspaktes, dem er im großen und ganzen zus 
ſtimmte. Mit größter Schärfe ſprach er ſich gegen 
irgendeine Form des Weiterbeſtehens eines Rechtes auf 
Sanktionen aus. 

Am Abend trat unter dem Vorſitz Friedrich 
Adlers die Kommiſſion für Oſtfragen zuſammen. Hier 
ſchilderte zunächſt Otto Bauer, Oeſterreich, ſehr wirkungs⸗ 
voll die Kriegsgefahr auf dem Balkan ſowie in der 
Nachbarſchaft Sſowjetrußlands und fkizzierte den Vor⸗ 
ſchlag zu einer Reſolution. Nach ihm vertrat Dan als 
Vertreter der ruſſiſchen Sozialdemokratie den Stand⸗ 
punkt, den bereits Bauer angedeutet hatte, daß die 
Autokratie in Sſowjetrußland die Kriegsgefahr in ſich 
berge und daß die Internationale, um den Oſtfrieden 
auch wirklich zu ſichern, die demokratiſche Entwicklung 
in Rußland fördern müſſe. 


Miniſterpräſident Grabſbi 
erkrankt. 


Miniſterpräſident Grabſti iſt am Rheumatismus 
erkrankt. Die Schmerzen ſind ſo groß, daß er das Bett 
hüten muß. Während des geſtrigen Tages hat er nur 
die dringendſten Geſchäfte erledigt. Am Abend hielt er 
am Krankenlager mit dem Arbeits- und Handelsminiſter 
eine Konferenz in Angelegenheit des Metallarbeiterſtreils 
ab. Das Ergebnis dieſer Konferenz war, daß die 
Miniſter die Notwendigkeit einer 10 prozentigen Lohn⸗ 
erhöhung feſtſtellten. 


Ein neuer Dollarſegen. 


Herr Mlynarſki ſignaliſiert 15 Millionen Dollar und 
weitere Dollaranleihen. 


Nach Außenminiſter Skrzynſki hat der Vizedirektor 
der Bank Polſki, Herr Mlynarſki, eine Spritztour nach 
Amerika unternommen, um die Dollaronkel gebefreudiger 
zu ſtimmen. 

Dieſer Tage erhielt der Premierminiſter Grabſki 
die telegraphiſche Nachricht, daß es Mlynarſti gelungen 
ſei, die Angelegenheit der Gewährung des Reſtes der 
50⸗Millionen⸗Dollaranleihe günſtig zu löſen. (Es han⸗ 
delt ſich um den Reſt von 15 Millionen.) Unſeren 
Leſern iſt bekannt, daß ſeinerzeit von der Rechtspreſſe 
behauptet wurde, daß die 50 Millionen in voller 
Summe in die Kaſſe der Bank Polſki eingezahlt wurden, 
während Nachrichten, die behaupteten, es ſeien nur 
35 Millionen Dollar eingefloſſen, amtlich dementiert 
wurden. Nunmehr gibt Herr Mlynarſkti ſelbſt zu, daß 
jene Nachrichten nur ein ſchauſpieleriſches Mienenſpiel 
waren. 

Der Nachricht über die Erreichung der 15 Millionen 
fügte Herr Mlynarſki bei, daß weitere Anleihen folgen 
werden und daß er mit neuen Hoffnungen nach Polen 
zurückkehrt. 

Heute, in der Zeit des Valutaelends, ſind dieſe 
Nachrichten unſerer Börſe zur Beruhigung nötig. Auch 
werden die 15 Millionen, falls ſie tatſächlich und endlich 
die Reiſe zu uns zurücklegen werden, ein gutes Pflaſter 
für unſere Kredite benötigende Wirtſchaftswelt ſein. 
Aber immerhin macht der Dollaronkel uns die Erwer⸗ 
bung unſerer ſchönen Hypotheken ſchwer. 


Die Amerikaner 
zum europäischen Nationalismus. 


Dem Pariſer Vertreter des Krakauer „Iluſtro⸗ 
wany Kurjer Codzienny“ erklärte Außenminiſter Skrzynſki 
auf ſeiner Rückreiſe von Amerika: 

„Europa bietet von Amerika aus geſehen das 
Bild ſich ergrimmt befehdender und zankender Völker. 


Die Amerikaner ſind der Meinung, daß unter dieſen 


Bedingungen ihre Hilfe Pee c ſein würde.“ 

Der letzte Satz ſagt alſo mit anderen, höchſt diplo⸗ 
matiſchen Worten, daß Herr Skrzynſki mit ſeiner Dollar⸗ 
anleihe eine Pleite erlebt hat. Und die Schuld liegt, 
wie aus dem erſten Satz hervorgeht, nicht zuletzt an 
Polen, daß es bis zum heutigen Tage nicht verſtanden 
hat, auch mit nur einem einzigen Nachbarn in Freund⸗ 
ſchaft zu leben, von Bundesgenoſſenſchaft ganz zu ſchwei⸗ 
gen. Solange wir uns daher, um mit den Worten der 

merikaner zu ſprechen, mit den Ruſſen, den Litauern, 
den Tſchechen, mit Danzig und — last not least — mit 
Deutſchland befehden und zanken, iſt an eine Geldhilfe 
nicht zu denken. Aber wie es mit dem Frieden nach 
außen faul iſt, iſt es auch nach innen. Zwölf Milli⸗ 


onen Ukrainer, Weißruſſen, Ruſſen, Litauer, Juden und 


Deutſche, die die polniſche Staatsbürgerſchaft beſitzen, 
haben durch ihre Abgeordneten und Zeitungen mehr 
als tauſendfach nachgewieſen, wie es mit dem Burg⸗ 
frieden bei uns beſtellt iſt. Alſo daher erſt vor der 
eigenen Tür kehren, Herr Skrzynſki. 


Der Prozeß gegen den Mörder 
Muraszbo. 


Dem Prozeß wird eine große politifhe Bedeutung 
beigemeſſen. 

Wie verlautet, ſoll am 28. ds. Mts. vor dem Wil⸗ 
naer Bezirksgericht der Prozeß gegen Muraszko be⸗ 
ginnen, der bekanntlich der Ermordung Baginſktis und 
Wieczorkiewicz' angeklagt iſt. Dem Prozeß wird eine 


große Bedeutung beigemeſſen, was ſchon daraus hervor⸗ 


Sodyer DolBszseltung 


geht, daß außer dem Staatsanwalt von Nowogrödek 
das Juſtizminiſterium noch den Staatsanwalt des War⸗ 
ſchauer Bezirksgerichts, Rudnicki, entſandt hat. 

Die Verteidigung des Mörders haben die Rechts⸗ 
anwalte Szurlej und Niedzielſki übernommen. Im 
Namen der Frauen Baginſki und Wieczorkiewicz wird 
Rechtsanwalt Duraczs auftreten. Wie es heißt, wird 
Fee eine größere Entſchädigung für die Ermordeten 
ordern. 

Muraszko, der im Wilnaer Gefängnis untergebracht 
war, iſt bereits dem Gefängnis in Nowogrödek ein⸗ 
geliefert worden. 


Antipolniſche Demonſtrationen 
in Paris. 


Vor dem Gebäude der polnischen Botſchaft in 
Paris verſammelten ſich zahlreiche Kommuniſten und 
proteſtierten gegen die Hinrichtung der drei War- 
ſchauer Kommuniſten. Der Polizei, welche die De- 
monſtration verboten hatte, gelang es nicht, die 
Kommuniften an ihrem Vorhaben zu hindern. Erſt 
nach 8 Seit gingen die Demonſtranten aus- 
einander. 


* “ 


60 Polen in Minſl erſchoſſen. 


In Minſb ſollen von den dortigen Behörden 
60 polniſche Häftlinge erſchoſſen worden fein. Als 
Grund wurde angegeben, die Polen hätten die weiß- 
ruſſiſchen Aufftändijchen begünſtigt. 

Angeblich handelt es fi) um VDergeltungs- 
maßnahmen für die Erſchießung der 3 Kommuniſten 
in Darjchau. 


Der polnische König. 


Die Republib und Demobratie Polen wird 
demnächſt ihre neuen Goldſtüche mit dem Bilde des 
Königs Boleslaw Chrobry verſehen. Dieſer Dor- 
ſchlag erhielt nämlich ſeitene der Prüfungsbommiſſion 
der ſtaatlichen Münze den erſten Preis. Den zweiten 
Preis erhielt ein Frauenkopf, den dritten das Bild 
des Kopernikus. — Mer id, übrigens auf die Gold- 
hamſterei ſpitzt, iſt auf dem Holzwege, denn die 
Goldzlolys erhält man nur gegen ehemalige deutſche, 
öſterreichiſche und ruſſiſche Goldſtüebe. 


Frankreichs kriegeriſche Abenteuer. 


Die franzöſiſchen Verluſte in Syrien. Abd⸗el⸗Krim 
will den Sieg oder den Tod. 


Die franzöſiſchen Verluſte während des Druſen⸗ 
aufſtandes ſind viel größer als die franzöſiſchen amtlichen 
Berichte es mitgeteilt haben. Nach engliſchen Meldun⸗ 
gen haben die Verluſte mehr als 2000 Mann betragen, 
einſchließlich der 23 getöteten Offiziere. Außerdem er⸗ 
beuteten die Druſen 11 Geſchütze, 35 Maſchinengewehre 
ſowie große Mengen von Munition. Auch einige Flug⸗ 
zeuge haben die Druſen abgeſchoſſen. 

In Beirut ſind fünftauſend Mann franzöſiſche 


Verſtärkungen eingetroffen und nächſte Woche erwartet 


man weitere ſiebentauſend. Die Bahnſtrecke Beirut — 
Damaskus iſt für den Zivilverkehr geſperrt. 

Die Lage in Marokko iſt weiter ſehr ernſt, trotzdem 
die franzöſiſche Offenſive zum Stehen gekommen iſt. 
Abd⸗el⸗Krim hielt im Tſulland einen Kriegsrat ab, in 
deſſen Verlauf die Delegierten der überaus beunruhigten 
Aufſtändiſchen Verſtärkungen verlangten. Abd⸗el⸗Krim 
erwiderte, die Entſendung von Verſtärkungen ſei unmög⸗ 
lich, weil er ſpaniſche Angriffe erwarte. Er ver⸗ 
ſicherte, er werde bald den Oberbefehl über eine ſtarke 
Truppenabteilung übernehmen, um auf Taza zu mar⸗ 
ſchieren und werde den Tod ſuchen, wenn er nicht 
ſiegreich bleibe. 


Cauillaux' Mißerfolg in London. 


Frankreich und England lönnen ſich in der Kriegsſchuld 
nicht einigen. 


, Bekanntlich hat England die Surückzahlung der 
Kriegsſchuld von Frankreich gefordert. Caillauk hat 
ſich aus dieſem Grunde nach London begeben, um 
mit Churchill perſönlich zu verhandeln. Eine Einigung 
kam bisher nicht zuſtande, da England eine jährliche 
Surückzahlung von 15 Millionen Pfund forderte, 
während Caillaux 12 Millionen anbot, u. zw. ſollen 
6 Millionen Franbreich zahlen und 6 Millionen 
Deutſchland auf Geund der Verpflichtungen aus dem 


Dawes- Plan. Sum Schluß ermäßigte Churchill 


Englands Forderungen auf 14 Millionen Pfund 
jährlich. Da Caillaux bei ſeinem Angebot blieb, 
mußten die Derhandlungen vertagt werden. 


Der Wiener Sioniſtenbongreß. 


Der Kongreß dauert noch bis Sonntag. Der 
bisherige Dorſtand, Weizmann und Sobolow, hat 
zwei Drittel jämtlicher Stimmen für ſich, wobei die 
Linke ſich wahrſcheinlich an der Abſtimmung nicht 
beteiligen wird. Die Leitung der Sioniſtenbewegung 
wird in London weiter bleiben, um den Kontabt mit 
England aufrecht zu erhalten. Auch Jabotinſbi, dem 
die Schaffung einer engliſchen Kolonie in Paläftina 
vorſchwebt, ſtellt das künftige jüdiſche Heer als Dor 
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macht Englands hin, wodurch er ebenfalls die gemein- 
ſamen Intereſſen dobumentieren will. In jedem Fall 
weiß alſo England feine Intereſſen in Paläſtina 
gewahrt. Und das iſt ja die Hauptſache — für 
England. 


De. Wirth aus der Sentrums- 
partei ausgetreten. 


Politiſche Folgen des Austritts. 

Der frühere Reichsbanzler Dr. Wirth iſt aus 
der Zentrumspartei ausgeſchieden. Angeſichts des 
großen Anhanges, den Dr. Wirth vornehmlich in 
dem ſüddeutſchen Wahlkbreiſe beſſtzt, ſowie des Ein- 
fluſſes in der Zentrumspartei, wird dem Konflikt in 
politiſchen Kreiſen große Bedeutung beigemeſſen 
und ein weiteres Amſichgreifen der Differenzen für 
möglich gehalten. S 

Es iſt klar, daß der Austritt Wieths aus der 
Sentrumsfrabtion mit ihrer immer deutlicher werden- 
den Schwenbung nach rechts zuſammenhängt, von 
dieſer Schwenbung, die ein 
mitmachen kann, nicht mitmachen will, veranlaßt worden 
iſt. Das Sentrum ſtand durch die ganze Seit der 
Kepublib zu der ſogenannten Weimarer Koalition. 
In die Koalition mit den Deutſchnationalen, aus der 
die Regierung Luther erwuchs, iſt fie nur wider- 
ſtrebend gegangen. Aber das Sentrum iſt doch vor 
allem eine bourgeoiſe Partei, und fo findet die Frak- 
tion an dem Regieren mit den Deutſchnationalen 
immer mehr Gefallen, und der bürgerliche Block iſt 
bei den Steuervorlagen, bei dem Solltarif und in der 
Aufwerfungsfrage immer feſter und zielbewußter 
geworden. Wirth iſt aber ein Politiker, der feſt und 
unverbrüchlich linbs ſteht, ein wirklicher Demokrat, 
ein echter Republikaner und auch ein bewußt jozial 
orientierter Mann, der fein Glaubensbebenntnis ein. 
mal in die Morte zuſammenfaßte, daß er nur mit 
den Arbeitern gehen wolle. 


Die Seppelin-Spende des 
deutſchen Dolbes. 


Der Bau des Nordpolflugzeugs, das Dr. Eckener 
zu einer Expedition nach den arbtiſchen Gebieten 
führen ſoll, ſcheint durch die geplante Spende des 
deutſchen Dolbes bereits geſichert zu ſein. 

Nachdem für dieſe Idee auch die Gewerbſchaften 
und die Sozialdemobratiſche Partei gewonnen worden 
find, iſt die Verwirklichung des Planes, der eine 


Kulkurtat von gewaltiger Bedeutung darſtellt, durchaus 


in die Nähe gerückt. . 

Die einzige Schwierigbeit bildet die Bofichaffer- 
bonferenz, deren Einwilligung erſt noch eingeholt 
werden muß. Wie es heißt, hat Dr. Echener Amundſen 
zur Teilnahme eingeladen. Amundjen ſoll ſedoch 
1 haben. Dafür hat Nanſen eine Suſage ge- 
geben. 


Die Stockholmer Weltbirchen- 
bonferenz. 
Die Konferenz und der Krieg. 

Mit der Diskuſſion über die internationale 
Politik dürfte die Konferenz ihren Höhepunkt er⸗ 
reichen. Die Kommiſſion, die die Reſolution zu dieſem 
Thema vorbereitete, veröffentlichte bereits ihre Vorſchläge. 
Daraus kann folgendes hervorgehoben werden: 

Der Krieg iſt unvereinbar mit dem Geiſte 
Chriſti und damit mit dem Geiſt der Kirche. Er iſt 
ein Mißbrauch und kein Gebrauch der Macht. Angreifer 
in einem Kriege iſt diejenige Nation, welche weder Ver⸗ 
mittlung noch das verträglich geregelte Schiedsverfahren 
wünſcht. Damit wird aber nicht das natürliche Recht 
auf den Krieg zut Verteidigung gegen einen Angriff 
oder gegen Unterdrückung beſchränkt. Nationale Selbſt⸗ 
vergötterung iſt ebenſo zu verurteilen wie „blöde Welt⸗ 
bürgertümelei“. 

Der Völkerbund wird als das einzige organiſato⸗ 


riſche Mittel zur Herſtellung der Sicherheit und inter⸗ 


nationalen Kameradſchaft angeſehen. Er wird deshalb 
der Sympathie und Unterſtützung der Kirchen empfohlen 
in der Hoffnung, daß er durch Erweiterung ſeines Mit⸗ 
liederkreiſes und durch die Stärkung ſeines geiſtigen 
Einfluſſes eine ſteigende Wirkungskraft erlangen wird. 
Die Kirchen ſollen ferner die natürlichen Be⸗ 
ſchützer der nationalen, religiöſen und 


Raſſenminoritäten fein. Der ſtändige internatio⸗ 


nale Gerichtshof im Haag, dem alle internationalen 
Rechtsſtreitigkeiten unterſtellt werden ſollen, iſt zu unter⸗ 
ſtützen, als der Wegbereiter der allgemeinen Abrüſtung. 

Schließlich wird auch eine Reſolution von ſehr 
erfreulicher Schärfe gegen den Widerſpruch zwiſchen den 
Lehren der chriſtlichen Miſſionare in den Kolonien und 
der „Fauſtkämpferpolitik“ der chriſtlichen Völker in der 
internationalen Politik vorgeſchlagen. Wieweit dieſe 


Reſolutionen die Billigung durch die Vollkonferenz finden 
oder inwieweit ſie abgeändert werden, muß abgewartet 
werden. Man darf nicht vergeſſen, daß die Konferenz 
hier an die geſamte Grundlage der modernen impe⸗ 
rialiſtiſchen Politik der ſiegreichen 
Großmächte rührt. 


. 


europäiſchen 


Mann wie Wirth nicht 
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Lokales. 


Von der Krankenkaſſe. 


In der Dienstagſitzung der Verwaltung der Kran⸗ 
kenkaſſe kamen verſchiedene Klagen gegen Aerzte und 
Apotheker zur Sprache. Einer der Aerzte hat, wie 
feſtgeſtellt wurde, im Kabinett der Krankenkaſſe private 
Kranke empfangen. Es wurde beſchloſſen, ihn zu ent⸗ 
laſſen. Der Chefarzt legte drei Arzneien vor, die in 
den Apotheken der Krankenkaſſe hergeſtellt wurden und 
die den diesbezüglichen Rezepten der Aerzte nicht ent⸗ 
ſprachen. Die Verwaltung beſchloß, die drei ſchuldigen 
Apotheker ſofort zu entlaſſen und ſie dem Staatsanwalt 
zur Beſtrafung zu übergeben. Im Zuſammenhange 
damit wurde der Antrag angenommen, gegen Aerzte, 
Apotheker und Zahnärzte eine ſchärfere Kontrolle ein⸗ 
zuführen. i 
Hierauf wurde boſchloſſen, 7 Inhalationsapparate 
für die Kaſſe anzufaufen, um Inhalationskuren vor⸗ 
nehmen zu können. 

Nach den bisherigen Abmachungen mit den Beam⸗ 
ten der Kaſſe, zahlten dieſelben keine Krankenkaſſen⸗ 
verſicherungsbeiträge, indem dieſe in die Gehälter 
eingerechnet waren. Die Finanzkommiſſion der Kaſſe 
beantragte, die geſetzlichen Beträge von nun ab von 
den Gehältern in Abzug zu bringen. Der Antrag wurde 
mit 9 gegen 2 Stimmen angenommen. Die Einnahmen 
der Kaſſe aus dieſem Grunde werden gegen 150 000 Zl. 
betragen. 

Ein Antrag, die in der Kaſſe anzuſtellenden Ar⸗ 
beiter und Beamten vorher einer ärztlichen Unterſuchung 
zu unterziehen, wurde bis zur nächſten Sitzung vertagt. 


Die Flut der Proteſte. In den letzten Tagen ſind 
die Notare mit Arbeit geradezu überhäuft. Die meiſten 
Kaufleute und Fabrikanten ſind infolge des Geldmangels 
nicht in der Lage, ihre Wechſel rechtzeitig einzulöſen. Im 
Zuſammenhang damit haben viele Lodzer Firmen, die auf 
die Eingänge aus den fälligen Wechſeln gerechnet haben, 
größere Verluſte erlitten, und ſind daher auch threrſeits 
in Zahlungsſchwlerigkeiten geraten. 

Streik der Bauarbeiter auf der Bahn Lodz-Kutno. 
Da die Baugefellihaft den Forderungen der Arbeiter 
gegenüber, zu deren Gunſten auch das Arbeits inſpektorat 
intervenlerte, einen völlig unnachgiebigen Standpunkt eins 
genommen hat, beſchloſſen die Arbeiter für Donnerstag 
einen italieniihen Streik. Für Freitag haben fie eine 
Konferenz einberufen, in welcher der Streiktermin feſtge— 
ſetzt werden foll, 

Weitere Arbeitsreduzierungen. In den nächſten 
Tagen ſollen in einigen Fabriten, die bisher 6 Tage 
wöchentlich gearbeitet haben, folgende Betriebseinſchränkungen 
durchgeführt werden; bei Geyer und Mofenblatt 5 Tage, 
bei Poznanſki 4 Tage und bet M. Silberſtein 3 Tage. 


Die Lohnſpinnereien haben ihren Klienten mitgeteilt, 
daß fie ihren Preiszettel der ſchwierigen Lage wegen 
erhöhen müſſen. Auch fordern die Lohnſpinner 30 Prozent 
der Deckung in bar, 

Die Appreturen und Faͤrbereien haben die Meise 
um 20 Prozent erhöht. 0 

Im Klaſſenfachvet band fand geſtern eine Delegier⸗ 

tenverſammlung ftatt. Verbandsſekretär Kaluzynſki cha⸗ 
kakteriſierie die Lage und ſtellte feſt, daß, obwohl die 
gegenwärtigen Löhne und die Reorganiſationen die Arbei⸗ 
zerſchaft zu Auftritten bevollmächtigen, der Gedanke des 
Streiks heute verworfen werden müſſe. Seitens der De⸗ 
legierten wurden zwei Entſchließungen eingereicht, die der 
Hauptverwaltung zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. 
Die eine Entſchließung fordert den Generalſtreik zum Pro⸗ 
teſt gegen die Arbeitsreduzierung, die andere die Unter⸗ 
ſtützung der Warſchauer Metallarbeiter durch einen ein⸗ 
kägigen Streik (inzwiſchen ift ja, wie wir an anderer Stelle 
melden, der Warſchauer Streik beendet worden). Die 
nächſte Sitzung findet in zwei Wochen ſtatt. 

Der Dollar wurde geſtern auf der ſchwarzen Börſe 
mit 6 10, 6.05 gehandelt, 

N. P. R. gegen N. P. R. Der Verband „Praca“, 
der Angeſtelltenverband und der Verband der Angeſtellten 
gemeinnütziger Inſtitutionen des Magiſtrats beſchloß für 
Sonnabend eine Verſammlung einzuberufen, in der folgende 
Fragen behandelt werden ſollen: Verſicherung der Arbeiter, 
Erhöhung der Löhne und Regelung der Arbeitszeit für die 
hei der Kanallſation beſchäftigten Arbeiter. Es ift bezeich⸗ 
nend, daß dieſe Fragen bisher noch nicht geregelt ſind, wo 


doch die N. P. R. im Magiſtrat die Mehrheit beſitzt und 
ſomit die Möglichkeit hatte, den berechtigten Forderungen 


der Arbeiter zu entſprechen. 


Vom Stadtrat. Wie wir erfahren, findet die erſte 
Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung nach den Som⸗ 
i Aktuell iſt gegenwärtig 
im Magiftrat die Reiſe einer Delegation der Stadt Lodz 
zum internationalen Städtetag, der zwiſchen dem 28 Sep⸗ 
tember und 4. Oktober in Paris ſtattfinden ſoll. Der 
Magiſtrat hat ſich ſchon vor zwei Monaten mit der Wahl 
dieſer Delegation befaßt und 6 feiner naheſten Mitglieder 
für die Spritztour beſtimmt. Außerdem wollte der Direktor 
der Hauptverwaltung des Magiſtrats, Herr Zalewſki, mit 
einer ganzen Reihe von Direktoren und Vizedirektoren die 
Gelegenheit wahrnehmen und die ſchöne Seineſtadt beſuchen, 
allerdings auf Koſten des Stadtſäckels. Der Magiſtrat 
ſchloß ſich der Anſicht des Herrn Hauptdirektors an. An⸗ 
ders jedoch dachte darüber die Wojewodfhaft als Aufſichts⸗ 
behörde. Sie erteilte dem Magiſtrat den Rat, den dies⸗ 
bezüglichen Beſchluß abzuändern, da ſie der Anſicht ſei, 


daß die Zeit zu ſchwer und die Stadt noch nicht ſo reich 


30D 36e Bols seln g 


3 


Abonnementseinladung auf die Lodzer Volkszeitung 


Vom 1. September l. J. ab erſcheint die „Lodͤzer 
Volkszeitung“ täglich. Auf allgemeinen Wunſch unſerer 
Lofer haben wir uns zu diefer Vergrößerung ent⸗ 
ſchloſſen, um in der Lage zu fein, die deutſchen Volks⸗ 
genoſſen in Stadt und Land erſchöpfend und wahrheits⸗ 
getreu über alle Ereigniſſe des politiſchen, wirtſchaft⸗ 
lichen und fozialen Lebens der Welt zu infor⸗ 
mieren. 

Vom 1. September ab werden alle Teile der Zei- 
tung ausgebaut. Neue Mitarbeiter, Korrefpondenten 
im In⸗ und Auslande, einheimiſche und ausländiſche 
Parlamentarier haben uns ihre Mitarbeit zugeſagt. 
Neu eingeführte Sport», Frauen- und Kinderecken wer⸗ 
den unſer Blatt vielſeitig geſtalten. Die illuftrierte 
Beilage wird allwöchentlich erſcheinen und Bilder aus 
Fand und Welt bringen. Dem deutſchen Vereins- und 
Genoſſenſchaftsweſen werden wir unſere beſondere Auf- 
merkſamkeit zuwenden. Ruch die Kunſt wird in der 
Zeitung einen Ehrenplatz erhalten. Jeder Lofer wird 
feine Beoͤürfniſſe befriedigt finden. 

Die „Looͤzer Volkszeitung“ wird auch weiterhin 
mutig und unerſchrocken für die Rechte des deutſchen 


iſt, um auf ihre Koſten für die Magiltratsherren Spazier⸗ 
fahrten zu arrangieren. Ueberdtes will ja Herr Premier⸗ 
minifter Grabſki die Zloty, Dollars und Franken im Lande 
behalten, und will die Auslandspäſſe 500 —1000 Zloiy 
koſten laſſen, um dies zu erreihen. Im Beſttz dieſes 
Rates revidierte der Magiftrat feinen Beſchluß und 
zerſtörte dadurch die ſchönen Träume der Prälidenten, 
Schöffen und Direktoren. Nunmehr foll die Angelegenheit 
dem Stadtrat zur Entſcheidung vorgelegt werden, der in 
ſeiner erſten Sitzung beſchließen ſoll, wieviel Vertreter und 
wer nach Paris reifen ſoll. 

Ein Vollblutpole als Spitzbube. Die Lodzer Ab⸗ 
tellung des Weſtmarkenvereins benachrichtigte die Polizei, 
daß der Inkaſſent des Vereins, Joſef Bariczak, Rokteinſta⸗ 
straße 54, eine größere Geldſumme, die er für den Weſt⸗ 
markenverein geſammelt hat, unterſchlagen habe, und ges 
flohen ſei. Wie konnte Herr Bariczak dies der nationalen 
Sache antun? Der Weſtmarkenverein hat Pech. 


Ausgeſetzte Kinder. Auf dem katholiſchen Friedhof 
in Doly wurde die Leiche eines Kindes gefunden. Sie 
wurde in das ſtädtiſche Proſektorium gebracht. — Im 
Walde von Lagtewniti fand eine gewiſſe Marie Bednarek 
ein 3 monatiges Kind männlichen Geſchlechts. In beiden 
Fällen hat die Polizei Nachforſchungen nach den Müttern 
angeſtellt. 5 

Wegen eines Gurkenfaſſes. Zwiſchen dem Wirt 
des Haufes, Rybna 4, Roman Czekalſti, und feiner Ein⸗ 
wohnerin Adelmina Pietrzak entſtand ein Streit wegen 
eines Gurkenfaſſes, das die Pietrzak nicht aus dem Korridor 
räumen wollte. Die Meinungsverſchiedenheit artete in 
Tätlichkeiten aus, wobei beide erhebliche Verletzungen 
davontrugen und der Arzt der Rettungsſtation Hilfe 
erteilen mußte. 

Zuſammengebrochen. In der Petrikauerſtraße 194 
brach die 35 jährige Apolonla Spikowſka infolge körperlicher 
Entbehrungen zuſammen. Ein Arzt der, Rettungsftation 
erteilte ihr die erſte Hilfe. 


Selbſtmordverſuch. Die Proſtituierte Wiktoria 
Boryliewicz verſuchte am Dienstag durch Jodgenuß ihrem 
Leben ein Ende zu bereiten. Ein Arzt der Rettungsſtation 
erteilte ihr die erſte Hilfe. 

Die Frau des in der Zgierſka 134 wohnhaften 
Schuſters Sobczak, die ſeit längerer Zeit krank war, nahm 
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Eſſigeſſenz zu ſich. Ein Arzt 
der Rettungsſtation pumpte ihr den Magen aus. 


Kommuniſtenprozeß. Das Bezirksgericht verurteilte 
die Kommuniſten: Tebftt zu 4 Jahren, Ryfka Polatek und 
Ciechanowfti zu je 1½ Jahren Zuchthaus, ſowie Beldowſki 
zu 1½ Jahren Feſtung, die angeklagt waren, bei der 
Verſammlung der Unabhängigen Sozialiſten am 20. De⸗ 
zember 1924 kommuniſtiſche Agitationsſchriften verbreitet 
zu haben. \ 

Chriſtlicher Commis verein z. g. U. in Lodz, Al. Kosciuszbi 21. 
Ans wird geſchrieben: „Antergegangene Kulturen“. 
Ueber dieſes intereſſante Thema wird Herr Privatlehrer Freu- 
denthal diefen Donnerstag, den 27. Auguft, abends 9 Ahr, 
im Commisverein ſprechen, worauf wir die geſch. Mitglieder mit 
ihren werten Angehörigen höfl. aufmerbſam machen. Gäſte find 
herzlich willbommen. An den Vortrag werden ſich muſibaliſche 
Darbietungen anſchließen. Die Mitglieder werden gebeten, die 
Dereinsabzeichen anzulegen. y 


11. Staatslotterie. 


i 5. Klaſſe — 15. Tag. 
Zloty 150 000 auf Nr. 26 082 
1. 25000 auf Ne. 40363 
. 5000 auf Nr. Nr. 32894 44 435 
500 auf Nr. 2367 
400 auf Ne. Nr. 9308 10 343 14 686 19 556 28 788 
l. 300 auf Ne. Ne. 6706 9325 9405 14.079 15 926 16 028 

16 071 23 778 23 988 32 752 32320 37 902 39 017 41402 45 755. 

31. 250 auf Me. Ne. 488 556 1088 3871 4266 6355 7354 
8506 9526 9537 10 812 11836 16 757 18 990 19 220 20 698 28 837 
22 077 24 165 24 299 25 083 49 228 31672 84 149 38 597 39094 
39 262 40 262 40 281 43 607 48 775 49 391 30 339. 


5. Klaſſe — 16. Tag. 
Hauptgewinne: 
Zloty 1000 auf Nr. 23306, 


werktätigen Volkes eintreten und die Schwachen und 
Ausgebeuteten in Schutz nehmen. Die „Looͤzer Volks⸗ 
zeitung“ wird die Tribüne des deutfchen werktätigen 
Volkes werden, von oer herab des Volkes Intereſſen, 


Bebdürfniſſe und Wünſche beſprochen und verteidigt 


werden, 
Die „Lodzer Volkszeitung“ 
ins Haus koſten: 


Monatlich. .. Il. 


wird mit Zuſtellung 


4,20 


Wöchentlich. „ 1,05 
Einzelnummer „ 0,20 
Sonnabends . „ 0,825. 


Abonnementsbeſtellungen können ſchriftlich (in der 
Geſchäftsſtelle, Lodz, Petrikauer 109) oder telephoniſch 
(Sir. 36:90), ſowie bei den Zeitungsausträgern erfolgen. 
Anſere Leſer machen wir auf den Beſtellſchein auf der 
4. Seite aufmerkſam, mit der Bitte, denfelben bei der 
Werbung neuer Leſer zu benützen. 


„Loder Volkszeitung” 
Nedattion und Verlag. 


31. 500 auf Nr. Nr. 36672 37667. 

Zl. 400 auf Nr. Nr. 11400 34959 45379. 

31. 300 auf Nr. Nr. 1380 3653 13610 14434 15219 17055 
18478 19376 19655 39439. 


31. 250 auf Nr. Nr. 492 2132 2827 3155 3163 3936 4723 
5889 6270 8823 9419 9665 9727 10430 11025 11214 11316 11667 
13790 14007 14191 14415 15992 16144 16167 17307 17372 17721 
18166 18271 20465 20953 21448 22703 24732 25236 25515 26231 
26911 27108 27794 28141 28536 31263 31796 32862 32988 33239 
33254 35853 36319 39541 39918 41836 42332 44164 48736 49314. 


Aus dem Reiche. 


Galkuwek. Brandſtiftung. In Borowo brach 
im Hauſe des Guſtav Lede Feuer aus, dem das geſamte 
tote Inventar, das Wohnhaus und die Scheune mit der 
diesjährigen Ernte zum Opfer fielen. Der Schaden beträgt 
10000 Zloty. Die Nachforſchungen ergaben, daß es ſich 
um eine Brandſtiftung handelt. Der Verdacht fiel auf 
einen gewiſſen Banaſiak, deſſen Frau ihn verlaſſen hatte 
und mit Lede in wilder Ehe lebte. Der mutmaßliche 
Täter iſt verhaftet worden. 


Pabianice. Zunehmende Arbeitsloſigkeit. 
Die Fabrik von Fauſt iſt in der vergangenen Woche voll⸗ 
kommen geſchloſſen worden. Ebenſo hat die Firma Kindler 
ſämtlichen Arbeitern in der Woll⸗ und Baumwollſpinnerei 
gekündigt. Bei Kruſche und Ender wurde den Arbeitern 
bekanntgegeben, daß von nun an nur eine Schicht arbeiten wird. 


Zdunſka⸗Wola. Große Berichterſtattungs⸗ 
verſammlung. Am Sonntag, den 30. Auguſt, um 
3 Uhr nachmittags, findet im Feuerwehrſaale eine große 
Berichterſtattungsverſammlung ſtatt. Das Referat über die 
wirtſchaftliche und politiſche Lage hat Abg. Dipl. Ing. Emil 
Zerbe übernommen. Alle werllätigen Volksgenoſſen ſind 
dazu eingeladen. 

— Arbeitseinſchränkung. Die Fabrik der 
Gebrüder Pinczewſki ſowie die von Kaplan und Groß, die 
bisher ihren Betrieb an 6 Tagen wöchentlich aufrechterhal⸗ 
ten hat, haben für die nächſte Woche nur 3 Arbeitstage 
feſtgeſetzt. Angeblich ſollen auch eine ganze Reihe kleinerer 
Fabriken dieſem Beiſpiel folgen. 


Warſchau. Der Metallarbeiterftreit hat 
ſich in den letzten Tagen zugeſpitzt. Am Montag fand eine 
Sitzung der verſchiedenen Arbeiterverbände, die über 100 000 
Arbeiter vertraten, ſtatt, in der beſchloſſen wurde, am Frei⸗ 
tag früh den Generalſtreik zu proklamieren, falls die 
Beſitzer der Metallfabriken bis Donnerstag abend ihren 
Standpunkt nicht abändern werden. Die Induſtriellen 
beſtanden auf einer 5 prozentigen Lohnerhöhung, während 
die Arbeiter die Forderungen von 30 auf 25 Prozent 
herabgeſetzt haben. Dieſen Standpunkt nahmen die Ver⸗ 
bände ein, die unter dem Einfluß der P. P. S. ſtehen. 
Dagegen fordern die weißen und gelben Verbände — 
Chadecja und N. P. R. —, unterſtützt von den Kommu⸗ 
niſten, 80 bis 160 Prozent Lohnzulage. Die Bankrott⸗ 
wirtſchaft dieſer Verbände führt ſie in der Sorge um ihre 
Einflüſſe ſchon zu gefährlicher Demagogſe, die man früher 
nur den Kommuniſten vorwarf. Ein Zeichen der Zeit. 

Geſtern wurden vom Arbeitsminiſterium die Ber 
handlungen wieder angeknüpft. Man einigte ſich ſchließlich 
darauf, die Schlichtung einer Kommilfion, beſtehend aus dem 
Induſtrie⸗, Arbeits- und Kriegsminiſter zu übertragen. Dieſe 
Kommiſſiton ſtellte feſt, daß die Lohnzulage 10 Prozent betragen 
mülje, während die übrigen Bedingungen unverändert 
bleiben. Um 6 Uhr nachmittags unterzeichneten die Indu⸗ 
ſtriellen und der Klaſſenverband dieſes Abkommen, während 
der weiße Block (N. P. R. und Chadecja) die Leiſtung der 
Unterſchrift verſagten, aber den für Freitag angeſetzten 
Streik abberiefen. Am Abend fanden Verſammlungen des 
„weißen Blocks“ ſtatt, der ſeine Unzufriedenheit äußerte 
und von den Kommuniſten unterſtützt wurde. Einige 
Metallfabriken haben bereits heute die Arbeit wieder auf⸗ 
genommen, während der Reſt morgen in Betrieb geſetzt wird. 

— Selbſtmord unter den Rädern. Auf 
der Bahnſtrecke, die nach Otwock führt, warf ſich am Diens⸗ 
tag der 18 jährige J. Oſtoſlawſti unter die Räder eines 
Zuges. Der Unglückliche wurde halbiert. Die Urſache der 
Verzweiflungstat iſt unbekannt. f 


Zodseoe Dol selling 


— Durch eine Dreſchmaſchine verunglückt. 
Im Dorfe Kochow wurde beim Dreſchen der Landarbeiter 
Joſef Cholewa von der Dreſchmaſchine erfaßt. Als die 
anderen Arbeiter es bemerkt hatten und die Maſchine an⸗ 
hielten, wies Cholewa zahlreiche Wunden am ganzen Körper 
auf. In lebensgefährlichem Zuſtande wurde er in ein 
Hoſpital geſchafft, wo er ſtarb. 

— Ein ungewöhnlicher Fliegerunfall 
Am Montag ſtieg der Fliegeroffizier Ciechocki auf einem 
Luftfahrzeug des Typs „Folker D. 7“ der Firma „Plage 
und Laskiewicz“ auf. Plötzlich verſagte der Motor und 
der Flieger ſauſte in die Tiefe. Im Unglück hatte der 
Flieger jedoch Glück, denn das Ende des Flugzeuges blieb 
an einer Telegraphenſtange hängen, wodurch Ciechocki vor 
dem ſicheren Tode bewahrt wurde und nur eine leichte 
Verletzung davontrug. Das Flugzeug wurde vollſtändig 
erſtört. 
i Zakopane. Tötlicher Unglücksfall. Das 
Mitglied des Zentralkomitees des allgemeinen jüdiſchen 
Arbeiterbundes in Polen, Dr. med. Boris Joffe, Krakau, 
iſt dieſer Tage bei einer Bergtour in der Tatra auf iſche⸗ 
chiſcher Seite abgeſtürzt und war auf der Stelle tot. Der 
„Bund“ verliert in dem Verunglückten einen tätigen Mit⸗ 
kämpfer. Joffe betätigte ſich auf journaliſtiſchem Gebiete. 

Bromberg. Raubmord auf einen 72.jäh⸗ 
rigen Greis. Vor feiner Wohnung wurde der 72 
jährige Greis Julius Stolz ermordet aufgefunden. Der 
Körper befand ſich bereits in Verweſung. Trotzdem will 


der Beſitzer der Wohnung, ein gewiſſer Szymanſki, den 
Geruch nicht bemerkt haben, wie ihm auch das Fortbleiben 
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des Stolz, der bei ihm zu Mittag ſpeiſte, nicht aufgefallen 
it. Da Szymanſki von Stolz ein Haus gekauft und ſich 
verpflichtet hat, dieſen lebenslänglich zu verpflegen, beſteht 
der Verdacht, daß er an dem Morde beteiligt iſt. Szy⸗ 
manſki iſt von der Polizei verhaftet worden. 

Kowel. Zwei Poliziſten von Banditen 
getötet. Im Dorfe Paryduby hatten zwei Poliziſten 
erfahren, daß ſich in einer Scheune einige unbekannte 
Perſonen aufhalten. Als ſie in die Scheune hineingingen, 
wurden ſie mit Revolverſchüſſen empfangen, Der eine 
Poliziſt war ſofort tot, der andere tötlich verletzt. Die 
Banditen ſollen Mitglieder der geſprengten Bande Bobiks 
ſein. Die ſofort eingeleiteten Verfolgungen haben bisher 
kein Ergebnis gezeitigt. 


Kurze Nachrichten. 


Beginn der Arbeiten im Sejm und Senat. In 
einer Beſprechung zwiſchen Grabſki und dem Sejm⸗ 
marſchall Rataj wurde beſchloſſen, daß die Senatsſitzungen 
am 12. September wieder beginnen ſollen. Auf der 
Tagesordnung ſteht die Agrarreform. Die erſte Sitzung 
des Sejms wird am 29. September ſtattfinden. 


Auch der hollänoͤiſche Stinnes pleite. Das Kröller⸗ 
Konzern, das in Holland dieſelbe Stelle einnimmt, wie 
Stinnes in Deutſchland, ſcheint vor dem Zuſammenbruch 
zu ſtehen, da eine, ſeinem Unternehmen unterſtehende 
Bergbau ⸗Geſellſchaft, mit enormen Verluſten arbeitet, für 
die der Hauptkonzern nicht aufkommen kann. 


ul. Piotrkowska 47, 2. Stock. 


Hiermit beſtelle ich ein Wochen Abonnement auf die 
„Lodzer Volkszeitung“ vom 1. September 1925 ab. 


Breslauer Messe 


6.8. September 1925 
Grösster Warenmarkt Ost- Europas. 


Messelegitimation und Passvisum durch: 


Redakteur Toegel (ima, Herold: Lodz 


Ermässigung der Pass- Visum - Gebühren.“ 


Auskünfte, Prospekte, Wohnungsnachweis. 


— 
Boſtellſchein für die Lodzer Volkszeitung“. 


(Untenſtehenden Beſtellſchein belieben Sie Ihren Bekannten und Freun⸗ 
den zur Ausführung vorzulegen, wenn Sie dieſelben als Leſer für die 
„Lodzer Volkszeitung“ werben. Der Schein iſt dem Zeitungsausträger zu 
überreichen oder an unſere Geſchäftsſtelle, Lodz, Petrikauerſtr. 109, einzu⸗ 
ſenden. Abonnements können auch telephoniſch Nr. 36⸗90 aufgegeben werden.) 


(Ort, Straße, Nummer und Wohnungsnummer.) 


Ein ſchreckliches Ereignis in einer Familie. In 
einem ſpaniſchen Dorfe hat ſich ein fürchterliches Ereignis 
zugetragen. Ein ſiebenjähriger Knabe, der zugeſehen 
hatte, wie ſeine Mutter einen Hammelkopf zerlegte und 
die Zunge, Augen und Ohren entfernte, nahm dieſelbe 
Prozedur während der Abweſenheit der Eltern an jeinem: 
ſechs Monate alten Brüderchen vor. Als der Vater 
nach Hauſe kam, ergriff er im Zorn den Täter und⸗ 
ſchleuderte ihn derart an die Wand, daß der Tod durch 
Schädelbruch ſofort eintrat. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Sitzung des Hauptvorftandes der D. N. P. 


Die nächſte ordentliche Sitzung des Hauptvorſtandes findet 
Montag, den 31. Auguft, abends 7 Uhr, im Lokale 
der Redaktion ſtatt. Pünktlihes und vollzähliges Erſchelnen 


erwartet der Vorſltzende. 


Achtung, Sportler! Sonnabend, den 29. Auguft d. J. 
um 7 Ahr abends, findet eine Sitzung ſtatt. Die Verwaltung. 


Derleger und berantwoetlſcher Schriftlelter: Sto. Ludwig Aut. 
Druck: J. Baranowſti, Lodz, Petritauer 109. 


Inſerate 
haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erfolg! 


Untermieter können Aoreſſe 
erfragen in der Expedition 
dieſes Blattes. 916 


Heute große Premiere! 


Das prächtige Doppelprogramm: 


In der Gefangenschaft des Meeres 


Die natürlichen bunten Aufnahmen wurden von der Gef. Technikolor Motion Corp. gemacht. Die Unierfee-Aufnahmen wurden von 


Senſations⸗Drama in 7 Akten mit Jean 
Tolley in der Hauptrolle. Ort der Hand. 
lung: Neuyork, das Deck des Dampfers 
„Esperanza“, eine Ozean Inſel, Dopan- 
go in Neu-Geeland und San⸗Francisko, 


der Gef, Williamſon Submarine Corp. gemacht. — Das Graltige ſenſationelle Liebes- Drama 


Ein Abend des Lachens und 


Gegen Vorzeigung 
diefer Anzeige wird 


Emaillelachfarben 
ſtreichfertige 

Oeljarben in allen Auancen 
ſchnelltrocknende 


Fußbodenfarben 
[Sement-, Kalb- und 
ı Wafjerfarben 


empfiehlt die Sacbwarenhandlung 


3 


„Salanteriewaren 


Jeder Art Herren-, Damen- und Kinder⸗Artikel 


empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 


L. Friedrich, Lodz, Gluwnaſtraße 24. 
10 Prozent Rabatt 


A. Miller QCo. 
Przejazdſtraße A, Telephon 873. N 


Winner 


mit der reizenden Mary Alden in der 

Hauptrolle. — Die Handlung ſpielt ſich in 
den weſt⸗amerikaniſchen Prätien ab. 

Orcheſter unter Leitung d. H. Speiſemacher, 2 


‚Das eld dus nicht gelebt wird 


Heute! 


„Die wilde Katze“ 


Außer⸗ 
dem 55 


der Wonne! Im Programm: 


Futuriſtiſcheroteske, in der 

t⸗ 1 
ws Pola Negri 
der Eiebling von Lodz. — 


Charlie Chaplin“ Fröhliche Farce in 2 Akten. 


Bemerkung: Erſtklaſſiges Programm, gewöhnliche Preife. Für die 1. Seance ſowſe Montags populäre, bedeutend ermäßigte Preiſe. 


Empfehle ſtets auf La⸗ 
ger Herren⸗, Damen⸗ und 
Kinder⸗Schuhe zu Kon⸗ 
kurrenzpreiſen. Reinhold 
Heine, Lodz, Cegelniana- 
Straße 46. 912 


DDD 

Laufburſche 967 
Sohn achtb. Eltern, nicht 
unter 17 J., der deutſch. u. 


poln. Spr. in Wort u. Schrift 
mächtig, geſucht. „Herold“, 


ge⸗ Piotrkowſta 47, 2. Stock. 
währt. Freitag von 1—2 mittags. 


Cheiſtlicher 
Commisverein 
J. g. U., Aleje Kos ciuszli 21. 


Eröffnung der Vortragsſaiſon 

Heute, Donnerstag, d. 27. Aug., 

punkt 9 Uhr abends, Vortrag 
des Herrn Privatlehrers 


40 
Freudenthal ade „Untergegangene Kulturen“. 
Anſchließend daran Geſangs⸗ und muſitkaliſche Vorträge. 
Die geſch. Mitglieder mit ihren w. Angehörigen werden 
dazu höfl. eingeladen. Gäjte find herzlich willkommen 
Freibier! Die Verwaltung. 


PEEK 
Sie raten Ihnen gut‘ 


In der Saiſon find die Arbeits» 
löhne höher und die Waren wer: 
den teurer, deshalb warten Sie 
nicht mit dem Einkauf und be⸗ 
ſuchen Sie Schmechel & Rosner, 
Petrikauer 100 oder 160, dort 
finden Sie zu alten Preiſen in 
großer Auswahl Damenmäntel, 
neue Faſſons, Herren⸗Ulſter aus 
gutem Stoff und für den Schul⸗ 
anfang Knaben⸗Anzüge. 


Son! 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 103 


Die ſiebente Großmacht. 


Die ſtärkſte Macht des öffentlichen Lebens iſt 
die Preſſe. Wer über eine große Zeitung oder 
ſogar, wie es bei Hugenberg, Girardet, Moſſe, 
Ullſtein und Stinnes der Fall iſt, über mehrere 
verfügt, iſt eine öffentliche Macht. Ein ſolcher 
Menſch kann die Oeffentlichkeit nach ſeinem Willen 


beeinfluſſen, er kann eine öffentliche Meinung vor⸗ 
täuſchen, die in Wirklichkeit keine öffentliche, ſondern 


eine durchaus private iſt; er kann, wie Laſſalle 
einmal ſagte, alle Brunnen des Volksgeiſtes ver⸗ 
giften und dem Volke den geiſtigen Tod aus tau⸗ 
ſend Röhren kredenzen. Und wenn die Macht der 
Preſſe von einer gewiſſenloſen Clique von Geld⸗ 
menſchen zu ihren ureigenſten Zwecken gebraucht 
wird, dann wird die öffentliche Meinung zu einer 
Handelsware. 

In Deutſchland beſinden ſich 80 Proz. der 
Zeitungen in Abhängigkeit vom Großkapital. Doch 
nicht nur die Zeitungen, ſondern auch die großen 
Korreſpondenzbureaus befinden ſich in deren Händen. 
Man ülberſchaue nur einmal die lange Kette von 
ade, die ſich der ehemalige Direktor 
der Firma Krupp, Hugenberg, angefangen von der 
Telegraphen⸗Union (Tu.) bis zur Matern⸗ und Klichee⸗ 
ieferung an die kleinen Provinzblätter, untertänig 
zu machen vermochte. Da ſich die große Maſſe 
der kleinen Zeitungen eigene Vertretungen an den 
wichtigſten Plätzen Deutſchlands und der Welt nicht 
halten können, find fie auf Korreſpondenzen ange⸗ 
wieſen. Hinzu kommen in letzter Zeit die Bilder: 
beilagen. Nur große Blätter ſind in der Lage, 
oder Ofſettmaſchinen anzuſchaffen. 
So werden denn die illuſtrierten Zeitungen in 
gewaltigen Auflagen gedruckt und den Provinz⸗ 
blättern mit anderem Kopfaufdruck beigelegt. So 
wirken die großen Zeitungskonzerne weit über ihre 
eigenen Zeitungen hinaus. 

Die Gliederung der deutſchen politiſchen Preſſe 
geht aus nachſtehendem Schaubild hervor. Aus: 
geſprochen politiſche Zeitungen wurden in dieſem 
Frühjahr in Deutſchland 1923 gezählt. Daneben 
gibt es noch 1635 ſogenannte parteiloſe, die die 
gefährlichſte Gattung darſtellen. Außerdem beſtehen 
noch 188 ſogenannte amtliche Blätter, die haupt⸗ 


ſüchlich auf dem Lande als Kreisblätter erſcheinen 
und ebenfalls den bürgerlichen Blättern zuzuzählen 


find, Den insgeſamt 2966 bürgerlichen Tages⸗ 
zeitungen ſtehen nur 141 ſozialdemokratiſche 
eitungen, 20 e und 2 unabhängig⸗ 
ſozialiſtiſche Zeitungen gegenüber. 

Ju Bolen haben wir kaum über 20 ſozia⸗ 
liſtiſche 3 aller Richtungen und eine ſehr 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(2. Fortſetzung.) 


Hobby ernährte allein ein Schock Journallſten. Er 
war Tag und Nacht bei der Arbeit, für ſich zu „tuten“; 
er konnte nicht eriſtieren ohne die ununterbrochene Beſtäti⸗ 
gung feines Dafeins in der Oeffentlichkeit. 

So war Hobby. Und nebenbel war er der begab⸗ 


leſte und geſuchteſte Architekt Neuyorks. 


Hobby brach ſein Geſpräch mit dem Parkett ab und 
wandte ſich wieder den Freunden zu. 
„So erzähle doch, was die kleine Edith treibt, 


8 Maud?" fragte er, obſchon er ſich ſchon vorher nach dem 
Rinde, deſſen Pate er war, erkundigt hatte. 


Mit keiner Frage konnte man Mauds Herz mehr 
berühren. In dieſem Augenblick war ſie von Hobby 
„ganz einfach entzückt“. Ste erröbtete und ſah ihn mit 
ihren warmen braunen Augen ſchwärmeriſch und dankbar an. 

„Ich fagte dir ja ſchon, daß Edith mit jedem Tage 
laber wird, Hobby!“ antwortete fie mit zärtlichem, mütter ⸗ 
lichem Ton in der Stimme und ihre Augen ftanden voll 

reude. 

„Das war fie doch immer.“ 

Aber — Hobby, du kannſt dir keinen Begriff 


Ja! 
machen — und wle klug ſie wird! Sie fängt ſchon an zu 
ſprechen!“ 


„Erzähle ihm 1 die Geſchichte von dem Hahn’ 
ud,“ warf Allan ein 

„Ja!“ Und Maud erzählte ſtrahlend und glücklich 

eine kleine drollige Geſchichte, in der ihr Mädchen und 

ein Hahn die Hauptrolle fpielten. Alle drei lachten wie 


der. 
„Ich muß fie bald wieder ſehen!“ fagte Hobby. 


unbedeutende Gewerkſchaftspreſſe. 


„In vlerzehn Tagen komme ich zu euch. 


Lodzer Volkszeitung 


Hier zeigt ſich 
die Schwäche des arbeitenden Volkes. Die unge⸗ 
heure Maſſe der Hand⸗ und Kopfarbeiter, die drei 
Viertel des geſamten Volkes ausmachen, haben ihre 
geſchichtliche Miſſion noch nicht begriffen, ſonſt 
würden ſie nicht in ihrer übergroßen Maſſe die 
bürgerliche und farbloſe Preſſe unterſtützen. 
Sie haben das Prophetenwort Laſſalles noch nicht 


begriffen, das dieſer vor 62 Jahren in die Mafjen | 


ſchleuderte: „Der wahre Feind des Volkes, fein 
gefährlichſter Feind, um ſo gefährlicher deshalb, 
weil er unter der Larve ſeines Freundes auftritt, 
das iſt die heutige Preſſe!“ Die heutigen Volks⸗ 
maſſen, die ganz anders geſchult ſind als die arbei⸗ 
tenden Maſſen zu Laſſales Zeiten, haben auch 


heute noch nicht ſelbſtändig denken gelernt, ſondern 


wie gftähten Pofar 
in Stadt und Land, 


die mit der Entrichtung der Be 
zugsgebühr im Rückſtande geblie- 
ben jind, bitten wir die rückſtän⸗ 
digen Beträge einzuſenden, da wir 
vom 1. September 1925 ab eine neue 
Evidenz der Bezieher einführen. 


„Looͤzer Volkszeitung“ 
Der Verlag. 


ſie beziehen ihre Gedanken tagtäglich ſix und fertig 
zum Gebrauch von den Zeitungsſchreibern, jenen 
Leuten, von den Bismarck ſagte, daß ſie ihren 
Beruf verfehlt hätten, und die Laſſale folgender. 
maßen charakteriſierte: „Das ſind die modernen 
Landsknechte von der Feder, das geiſtige Pro⸗ 
letariat, das ſtehende Heer der Zeitungsſchreiber, 
das öffentliche Meinung macht und dem Volk tieſere 
Wunden geſchlagen hat als das ſtehende Heer der 
Soldaten, denn dieſes hält doch nur durch äußere 
Gewalt das Volk zu Boden, jenes bringt ihm die 
innere Fäulnis, vergiftet ihm Blut und Säfte!“ 

Aber eine andere Macht iſt heute entſtanden, 
an die Laſſalle noch nicht zu denken vermochte: 
die demokratiſche und ſozialiſtiſche Preſſe. Sie iſt 
ein gewaltiges Machtmittel der Werktätigen. Ihre 
Aufgabe iſt es, die Vorurteile zu zerſtören, die 
den Leſern von der falſchen Tagespreſſe eingeimpft 


Und fönft war 
es langweilig in Buffalo, ſagſt du?“ 

„Puh, todlangweilig, Hobby, zum Sterben!“ Sie 
zog die feinen Brauen in die Höhe und ſah einen Augen⸗ 
blick aufrichtig unglücklich aus. „Lindleys find nach Montreal 
übergeſiedelt, das weißt du ja.“ 

„Das iſt ſehr ſchade.“ 

„Grace Koſſat iſt ſchon ſeit dem Herbſt in Aegypten.“ 
Und Maud ſchüttete Hobby ihr Herz aus. Wie lang⸗ 
weillg doch fo ein Tag fein könne! Und wie langweilig 
ein Abend! Und in ſcherzhaft vorwurfsvollem Ton fügte 
fie hinzu: „Was für ein Geſellſchafter Mac iſt, das weißt 
du ja, Hobby! Er vernachläſſigt mich noch mehr wie früher. 
Manchmal kommt er den ganzen Tag nicht aus der 
Fabrik. Nun hat er ſich zu all den hübſchen Dingen noch 
ein Heer von Verſuchsbohrern angeſchafft, die Tag und 
Nacht Granit, Stahl und Gott weiß was bohren. Dieſe 
Bohrer pflegt er wie Kranke, an wie Kranke, Hobby! 
Er träumt nachts von ihnen 

Allan lachte laut auf. 

„Laß ihn nur machen, Maud,“ 
blinzelte mit ſeinen weißen Wimpern. „Er weiß ſchon, 
was er will. Du wirft mir doch nicht auf ein paar Bohrer 
eiferſüchtig werden?“ 

„Ich haſſe ſie ganz einfach!“ antwortete Maud. 

„Glaube auch nicht,“ fuhr fie errötend fort, „daß er mit 
mir nach Neuyork gefahren wäre, wenn er nicht Geſchäfte 
hier hätte.“ 

„Aber Maud!“ beſchwichtigte Allan. 

Hobby dagegen hatte Mauds lächelnd geäußerter Vor⸗ 
wurf an das Wichtigſte erinnert, was er Allan hatte ſagen 


ſagte Hobby und 


wollen. Er ſah plötzlich nachdenklich aus und faßte 
Allans Frack. 
„Höre, Mac,“ fagte er etwas leiſer, „ich befürchte, 


daß du heute umſonſt von Buffalo hierhergekommen bit. 
Der alte Lloyd iſt nicht wohl. Ich habe vor einer Stunde 
Ethel Lloyd angeklingelt, aber ſie wußte noch nicht, ob ſie 
kommen würden. Das wäre in der Tat fatal!“ 
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werden; ihre Aufgabe iſt es, Schützerin und Füh⸗ 
rerin der Bedrängten und Schwachen zu ſein. 
Wohlan denn, Ihr Tauſenden von Deutſchen Kon⸗ 
greßpolens, das Blatt, die „Lodzer Vollszeitung“, 
die vom 1. September täglich erſcheint, iſt Eure 
ſtärlſte Waffe. Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt in 
der Lage, die Uebermacht der bürgerlichen Preſſe 
auszugleichen, wenn ihr ſie nur unterſtützt und leſt. 


Darum leſt und verbreitet die 
„Lodzer Volkszeitung“! 


Einigung jüdischer fosialiffifcher 
OÖrganifationen. 


Auf dem Sioniſtenkongreß in Wien erfolgte 
am Sonnabend die Einigung des jüdiſch⸗ſozialiſtiſchen 
Arbeiterverbandes Poalej Sion (rechter Flügel) mit 
der mehr in Paläftina wirkenden Organſſation Seirej 
Sion. Die Dereinigung erfolgte auf folgender 
Grundlage: 

J. Sozialiſtiſcher Klaſſenkampf in allen Ländern 
wie auch im jüdiſchen Leben. 

Löſung der jüdiſchen Frage durch Errichtung 
einer territorialen autonomen Geſellſchaft i in Paläftina 
auf ſozialiſtiſcher Grundlage. 

3. Kampf für die nationalen Minderheitsrechte 
und die nationale Autonomie der Juden in den 
Ländern der jüdiſchen Maſſenſiedlung. 

Sum Schluß wurde von den Delegierten die 
F geſungen. 

In der Nachmittagsfißung des Sioniftenkongrefies 
erſchienen die Delegierten der beiden Richtungen be- 
reits als gemeinſame Fraktion. 


Teueres Blut. 


20 Einwohner für den Schaß auf einen General getötet. 


Die „Times“ melden aus Jeruſalem einen Dor- 
fall, der charabteriſtiſch iſt dafür, wie die chriſtlichen 
Franzosen die eingeborene Bevölkerung in Syrien 
behandeln. 

Bei einer Inſpebtion militärischer Poſten etwa 
15 Meilen ſüdlich von Fa erhielt der General 
Soule einen Schuß in den Schenkel. Daraufhin 
wurde ſofort eine Strafexpedition nach dem benach- 
barten Dorf Nirjane entſandt und 20 Einwohner des 
Dorfes erſchoſſen. g 


Klu⸗Klux⸗Klan macht Fremdenhetze 


Die Organisation Klu-Klux- Klan, die wegen 
ihrer verbrecheriſchen Attentate auf Katholiken, 
Juden und Neger bekannt iſt. N durch ihre F übrer 
öffentlich bekanntmachen, daß fie ihre Hehe von jetzt 
ab auf alle eingewanderten Fremden ausdehne. 
Bei nächſter Gelegenheit würde der Klub einen 
Geſetzentwurf im Parlament einbringen laſſen, nach 
dem alle „unerwünſchten Fremden“ aus den Verei- 
nigten Staaten nTTTTVVTVTVTVTdTTTCCCCCTTTTTTbTbTbTbT werden ſollen. 
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„Es muß ja nicht gerade heute ſein,“ entgegnete Allan, 
ohne feine Enttäuſchung zu verraten. 2 

„Auf jeden Fall bin ich wie der Satan hinter ihm 
her, Mac! Er ſoll keine ruhige Stunde mehr haben! Und 
nun adieu einſtweilen!“ . 

Im nächſten Augenblick tauchte Hobby ſchon mit 
lautem Hallo in einer Nachbarloge auf, in der drei junge 
rothaarige Damen mit ihrer Mutter ſaßen. 


Der Dirigent mit dem mageren Gelerkopf ſtand plötzlich 
wieder am Pult und ein fein anſchwellender Donner ſtieg 
aus den Keſſelpauken empor. Die Fagotte intonierten ein 
fragendes, ſüß klagendes Motiv, das ſie wiederholten und 
ſteigerten, bis die Geigen es ihnen entriſſen und in ihre 
Sprache übertrugen. 

Maud überließ ſich wieder der Muſik. 

Allan aber ſaß mit kühlen Augen in ſeinem Seſſel, 
die Bruſt geweitet vor innerer Spannung. Er bereute nun, 
hierher gekommen zu ſein! Lloyds Vorſchlag zu einer 
kurzen Beſprechung in der Loge eines Konzertſaales hatte 
bei der Wunderlichkeit des reichen Mannes, der nur äußerſt 
ſelten jemand in feinem Haufe empfing, nichts Merkwürdiges 
an ſich, und Allan war ohne zu zögern darauf eingegangen. 
Er war auch geneigt, Lloyd zu entſchuldigen, im Falle er 
wirklich krank war. Aber er forderte für fein Projekt, 
deſſen Größe ihn zuweilen felöft überwältigte, den aller⸗ 
größten Reſpekt! Er hatte dieſes Projekt, an dem er 
fünf Jahre lang Tag und Nacht arbeitete, bisher nur 
zwei Menſchen anvertraut: Hobby, der ebenſogut zu 
ſchweigen verſtand, wenn es ſein mußte, als er ſchwatzen 
konnte, wenn man ihm die Zunge nicht feſtband. Sodann 
Lloyd. Nicht einmal Maud. Er verlangte, daß Lloyd 
ſich in den Madiſon⸗Square⸗Palaſt ſchleppte, wenn es 
irgendwie anging! Er verlangte, daß Lloyd ihm zum 
mindeſten eine Nachricht ſchickte, ihm ein anderes Rendez⸗ 
vous vorſchlug! Verſäumte Lloyd dies — nun, ſo wollte 
er nichts mehr mit dem launenhaften, kranken, reichen 
Mann zu tun haben. 


(Fortſetzung folgt). 


2 (Beiblatt) 


Die Frau und der Sport. 


Von Willy Frenzel. 


DIT 


Ueber die Frage: „Sollen Frauen Sport treiben? 
werden viele Frauen lächeln. „Wir und Sport treiben, 
wo wir doch im Haushalt zu tun haben?“ Ihr habt 
recht, ihr lieben Frauen. Aber habt ihr auch ſchon 
darüber nachgedacht, das wir jetzt in einer ganz neuen 
Zeit leben? Früher hatte man jeder Frau das Recht, 
ſich außerhalb ihrer Hausfrauenpflichten zu betätigen, 
einfach abgeſprochen. Die Frau ſollte nur dem Wohle 
ihres Gatten und ihrer Kinder leben. Die Tochter war 
die Gehilfin der Mutter im Haushalt; man huldigte 
den häuslichen Pflichten oder der mildtätigen Nächſten⸗ 
liebe. Und heute? Wohl trete ich dafür ein, daß dieſe 
idealen Hausfrauenpflichten auch jetzt noch gepflegt 
werden müſſen, mehr ſogar noch, wie es leider oft der 
Fall iſt. Aber die Frau muß auch außer ihren häus⸗ 
lichen Pflichten noch die nötige Zeit haben, ſich ſportlich 
zu betätigen. Für die Männer iſt der Wert der ſport⸗ 
lichen Betätigung längſt anerkannt, man weiß, daß die 
harmoniſche Durchbildung der Körpermuskulatur nur 
durch ſportmäßige Bewegung möglich iſt. 

Den Wert der ſportlichen Betätigung für den weib⸗ 
lichen Körper abzuleugnen it nur Moralfguatikern 
möglich, die in blinder Wut gegen alles, auch das Ver⸗ 
nünftigſte, anrennen, wenn ſie irgendeine  „jittliche 
Gefahr“ wittern. Die altjungſerliche Anſicht, daß die 
Sportbetätigung der Frauen „unſchicklich“ ſei, wäre unter 
den heutigen Verhältniſſen ebenſo töricht als ungerecht 
und kann ſich auch nur halten, ſolange ſie von eng⸗ 
herziger Geſinnung geſtützt wird. Manche Frau traut 
ſich nicht, irgendeinem Arbeiterſportverein beizutreten, 
weil ſie denkt: Was würden wohl meine Bekannten 
jagen, wenn ich als Mutter mehrerer Kinder turnen 
oder ſchwimmen wollte? Was die „guten Bekannten“ 
über die ſportliche Betätigung der Frau denken, ſollte 
dieſer gleichgültig fein. Derjenige, der etwas andres 
tut, als die große Maſſe, iſt immer der Kritik ausgeſetzt 
und dieſe Kritik fällt meiſt nicht zu ſeinen Gunſten aus. 
Die Frau aber kann jeden Sport treiben, ohne der Ge⸗ 
ſellſchaft Urſache zu Aergernis zu geben. Es kommt 
hier eben nur darauf an, daß man ſelbſt eine möglichſt 
hohe, vorurteilsloſe Auffaſſung hat und beſtrebt iſt, den 
Sport auch einwandfrei auszuüben. Wegen einiger 
hier und da vorkommenden Auswüchſe die ganze gute 
Sache zu verdammen, iſt töricht und ungerecht. 

Darum, ihr Frauen, laßt ab von eurem Vorurteil 
und treibt Sport. Gerade die Arbeiterſportbewegung 
hat ſich die Aufgabe geſtellt, auch die Frau zur ſport⸗ 
lichen Betätigung heranzuziehen. Wenn wir eine ge⸗ 
ſunde Jugend hochziehen wollen, müſſen geſunde Eltern 
vorhanden ſein. Und das kann nur durch Sport ge⸗ 
ſchehen. Auch an die Männer richte ich ein ernſtes 
: Laßt eure Frauen Sport treiben! Es kommt 
euch hundertmal zugute, wenn ihr durch den Sport ge⸗ 
ſunde Frauen habt. Der Reiz weiblicher Schönheit 
liegt doch nicht in der von Modelaunen abhängigen 
Kleidung, ſondern in der körperlichen Geſundheit und 
den gepflegten Körperformen. Geſundheit und körper⸗ 
liche Vollkommenheit ſind aber nicht durch kosmetiſche 
Mittelchen zu erzielen und auch nicht durch den Korſett⸗ 
panzer. Das beſte Mittel zur Ausbildung und Gejund: 
erhaltung des Körpers iſt die Pflege des Sports. 


Frauen, lächelt nicht mehr über die Frage: „Sollen 
Frauen Sport treiben?“, ſondern: treibt Sport! 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(89. Fortſetzung.) 


Als Adele in das Zimmer zurückkommt, hält ſie ein 
paar leere Teller in der Hand und jest die auf den Tiſch, 
als wolle ſie ihrem Davoneilen eine harmloſe Deutung 
geben. Er lacht wieder das ſtumme Lachen. Dann fragt 
er, ohne ſie anzuſehen: - 

„Haft du dich heut ſchon nach einer anderen Woh⸗ 
nung umgetan?“ 2 

„Nein, noch nicht. Aber morgen will ich's tun, 
morgen,“ antwortet fie und blickt ihn wieder mit der tie ⸗ 
fen Inbrunſt an. 

Vom Tiſch aufftehend geht er zu feinem Zimmer 
hinüber. Von der Schwelle wendet er ſich noch einmal 
nach Adele zurück. N 

„Ich habe noch längere Zeit zu tun. Warte du mit 
dem Schlafengehen nicht auf mich.“ Dann ſchließt er hin. 
ter ſich die Tür, 

Aber ſie wartet doch, Stunde um Stunde. Am 

Schlüſſelloch lauſchend, hört fie hin und her Papter leiſe 
raſcheln, glaubt das Geräuſch von einer ſchreibenden Feder 
zu vernehmen. Was ſchreibt er denn, an wem? Da 
fällı’s ihr ein, er hat einen großen Packen mit nach Hauſe 
gebracht. Abſchreibearbeit tut er. 
8 Nun ſchleicht fie von der Tür zurück, löſcht das Licht 
und geht ins Schlafzimmer hineln, Er ſoll nicht merken, 
daß ſie weiß, was er vor ihr verbergen will. Es ſchlägt 
zwei, da kommt er endlich und geht im Dunkeln zur 
Ruh. Sein Kopf hat kaum das Kiſſen berührt, da ſchläft 
er ſchon. - 

Todmüde. — 

Gegen halb fünf ſteht Adele leiſe auf. Heut will 
ſie ihm doch das Frühſtück richten. Er wünſcht es nicht, 
aber das einemal fragt ſie nicht nach ſeinen Wünſchen. 


Lod zer Dolklezeltung 


Eine Mädchenhändlerzentrale in Agram 


Großes Aufſehen erregt in Agram die Aufdeckung 
einer Zentrale für Mädchenhandel. In der letzten Zeit 
verſchwanden etwa zwanzig Mädchen. Nach monate⸗ 
langen Ausforſchungen gelang es der Polizei, die Mäd⸗ 
chen zu entdecken. Sie erzählten, ſie ſeien von Freun⸗ 
dinnen und Bekannten unter Heiratsverſprechungen 
oder der Beſchaffung von guten Dienſtplätzen in ver⸗ 
ſchiedene Ortſchaften gelockt worden. Die männlichen 
und weiblichen Kumpane, im ganzen fünfundvierzig 
Perſonen, wurden verhaftet. Die Vermittlungsgebühr 
betrug für jedes zugebrachte Mädchen 100 Dinar, die 
Koſten für die Reiſe wurden geſondert vergütet. 


Längere Lebensdauer der Menſchen. 


Wie ſehr das Leben des Menſchen durchſchnittlich 
im Laufe der Jahrtauſende ſich verlängert hat, geht 
aus Statiſtiken hervor, die von Pariſer Blättern vers | 
öffentlicht werden. Danach war die durchſchnittliche 
Lebenslänge eines Menſchen im Rom der Kaiſerzeit 
18 Jahre. Dieſe kurze Lebensſpanne wurde hauptſäch⸗ 
lich durch die ſehr große Kinderſterblichkeit hervorgerufen. 
Das durchſchnittliche Lebensalter in Frankreich vor der 
Revolution belief ſich auf 28 Jahre, im Jahre 1800 auf 
32, 1850 auf 37 und 1880 auf 40 Jahre. Vor dem 
Kriege war das durchſchnittliche Lebensalter auf 46 Jahre 
geſtiegen. Der Weltkrieg hat dieſe aufſteigende Ent⸗ 
wicklung natürlich unterbrochen, aber eine andere Sta⸗ 
tiſtit, die das Alter der berühmten Männer berückſichtigt, 
zeigt eine fortlaufende Zunahme der Langlebigkeit. Es 
wird im 15. Jahrhundert auf 52½ Jahre berechnet, 
im 16. auf 63 Jahre, im 17. auf 54½ Jahre, im 18. 
auf 67¼ Jahre, im 19. auf 68 ½ Jahre und für die 
Gegenwart wird es mit 71 Jahren angegeben. Die 
Zunahme des durchſchnittlichen Lebensalters ergibt ſich 
auch unwiderruflich aus den Zahlen der großen Lebens⸗ 
verſicherungsgeſellſchaften. 


Wie ſie zu ihrem Bubikopf kam. 


Einen recht üblen Scherz erlaubten ſich zwei Herren 
einem jungen Mädchen gegenüber. Sie trafen ſich zu: 
fällig in einem Berliner Lokal, wo einer der „Kavaliere 
aus der Filminduſtrie“ ſeinen Freund als Chef eines 


benachbarten großen Friſeurgeſchäftes vorſtellte. Im 
Verlaufe der Unterhaltung ſprach man auch — wie 
naheliegend — vom „Bubikopf“, worauf das junge 


Mädchen erklärte, daß es ſich gern „verſchönern“ laſſen 
würde, aber für dieſen Zweck kein Geld habe. Bereit⸗ 
willigſt, wie es nun einmal Kavaliere find, erbot ſich 
der angebliche Friſeur, ihr das „ſüße Köpfchen“ koſten⸗ 
los in die richtige Form bringen zu laſſen und über⸗ 
reichte ihr ſeine Geſchäftsadreſſe. Am Dienstag vormit⸗ 
tag ſollte die Staatsaktion vor ſich gehen. Das kleine 
Fräulein erſchien in dem Laden und das ſchöne lange 
Haar fiel unter der Schere des Gehilfen, der dafür — 
5,50 M. verlangte. Sie berief ſich auf den Chef, doch 
als dieſer erſchien, ſtellte es ſich heraus, daß er nicht 
der Herr vom Halleſchen Tor war. Das junge Mädchen 
mußte nun wohl oder übel das Geld hingeben, nachdem 
es ſchon ihr ſchönes Haar geopfert hatte. Als die Be⸗ 
trogene mittags empörten Herzens die Friedrichſtraße 
paſſierte, ſah ſie plötzlich zu ihrer nicht geringen Ueber⸗ 
raſchung den freundlichen Herrn, der ſich ihr gegenüber 
als Friſeur ausgegeben hatte. Sie ſteuerte energiſch 


e 


Doch er ſcheint nicht unwillig, als er mit dem 
Schlage fünf in die Wohnſtube tritt und fie fieht — 
nickt ihr zu: „Guten Morgen, ich hab' mich faſt ver⸗ 
ſchlafen“ — nimmt die gefüllte Taſſe, die fie ihm reicht, 
trinkt haſtig, nickt ihr noch einmal zu — „Adieu“ — und 
will gehen. 

„Lebwohl! Heinz.“ 

In der offenen Tür dreht er ſich nochmals herum. 

Adele ſieht hinter ihm. Im ungewiſſen Zwielicht, das 
die Stube füllt, ſcheint ihr Geſicht ihm aſchgrau, ihre Au⸗ 
gen wie zwei dunkelbrennende Feuer. a 
„Was iſt mit dir?“ fährt er ſie an. 
„Gar nichts,“ lächelt fie und weicht ein wenig zu⸗ 
„Gar nichts. Nur ein bißchen übernächtigt vielleicht.“ 
Er ſtarrt ſie an, jeder Muskel ſpannt ſich ihm wie 
im Krampf. „Leg dich nochmal hin,“ ſtößt er hervor, 
dann geht er davon. 5 

Als Adele ihn die Treppe hinunterſtürmen hört, 
wirft ſie ſich zu Boden, mit dem Geſicht vornüber auf 
die Schwelle, über die ſein Fuß geſchritten. 

Es iſt ganz hell geworden. Ins Zimmer herein 
lommen die erſten Strahlen der Morgenſonne. Auf den 
goldenen Streifen, die auf der Diele liegen, geht Adele 
vorwärts, als wär's ein ſchmaler Weg. „Wie damals“ 
— ſagte fie dabei laut vor ſich hin — „wie damals.“ 

Auf den Balkon hinaus führt der Weg. Da draußen 
flammt und brennt die Sonne. Ueber der ſich dort 
hinten dehnenden weiten Flur der Felder und Wielen, 
drauf in ſchwärzlichen Lachen noch die letzten Reſte des 
aufgeweichten Winterſchnees ſich breiten, iſt ſie emporge: 
stiegen und füllt die ſchlammigen Lachen mit glitzerndem 
Gold. In den flammenſtrahlenden Ball, der im roſigen 
Aether ſchwimmt, ſtarrt Adele hinein, bis des Sehens 
Kraft ihr geblendet erliſcht, ſchwarze Nacht vor ihren Au⸗ 
gen taumelt und ſie mit Blindenbewegungen ſich ins 
Zimmer zurücktaſtet. 

Die Blindenbewegungen behält ſie auch noch immer, 
als längſt das grelle Sonnenlicht ihr nicht mehr auf der 


rück. 


„ 


Mr. 103 


auf ihn los und verabfolgte ihm, ehe er ſich's verſah⸗ 
Dann machte fie Kehrt und 


zwei kräftige Ohrfeigen. 
ließ den völlig Verdutzten ſtehen. Immerhin für den 
„Kavalier“ eine recht milde Strafe, hätte das junge 
Mädchen, was richtiger geweſen wäre, den Herrn feſt⸗ 


ſtellen laſſen, ſo wäre er ſo leichten Kaufes nicht davon⸗ 


gekommen. 


— en 


Die Farben der Trauer. 


In Europa, Amerika und Japan zeigt die ſchwarze 
In anderen Ländern aber die⸗ 


Farbe die Trauer an. 


nen die verſchiedenſten Farben dieſem Zwecke. So trägt 


man in Syrien Himmelblau, in Aegypten die gelbliche 
Farbe trockenen Laubes, in Abeſſinien Grau oder Aſch⸗ ‚ 


grau. In Indien wählt man Rot, in China Weiß. 
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Humor. 
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„Onkel, ſag' mal, wenn ih ein Zwilling wär’, würdeſt du 


dem andern Zwilling auch eine Banane kaufen!“ 
„Aber natüelich, mein Kleines.“ 


„Na, Onkel, denn kaunſt du mie wirklich die andere auch 


geben, wo ſch nun mal aus einem Stlick bin.“ 


Die Maſern. 


In einer Londoner Schule meldet ein Schlller dem Lehrer, 
daß feine Schweſter die Mafern hat. der Lehrer ſchickte ihn fofert 
nach Haus mit der ſtrengen Welſung, ſich nicht eher wieder blicken 


zu laffen, bis feine Schweſter wieder vollkommen geſund ſel. der 


Junge macht ſich vergnügt aus dem Staube, 
Nachdem er weg iſt, hebt fein Nachbar den Singer und fant! 


„Herr Lehrer, Jimmy Dolons Schweſter, die die Mafern hat, wohnt 


bei ihrer Tante in Liverpool,” 


Der Heine Thomas beim Beten, 


Lieber Gott, ich bitte dich, warte einen Rugenbllck. 
ſchelnt, ich muß einmal niefen, : - 


Eheglück. 
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„Aber, Mann, wer hat Sie denn fo zugeerſchtet? Kommen | 


Sie, ich bringe Sie nach Haufe zu Ihrer Frau.“ 
„Am Gottes willen, da komme ſch ja gerade her!“ 


Eine Ausnahme, 
„Tommy, hör“ auf, mit den Fingern zu eſſen!“ 


„Aber, Mama, die Finger waren boch vor den Gabeln da,“ 


„Deine nicht, Tommp!“ 


Oh, diefe Kinder! 


Während Mama mit ihren Freundinnen beim Kaffeekranzchen 


iht, kommt Fritz hereingeſtliemt. 


„Mama!“ ruft er welnerlſch, ſich am Kopfe kratzend, „mich 


beißt’s wieder fol" 


„dummer Junge!“ fagt die Mama mit beiwnndernewerter 
Du bift wieder einmal zu viel 
herumgetollt. Spiel’ nur ruhig mit dem Karlchen, dann wird das 


Faſſung, „das find die Nerven! 


wieder vergehen!“ 


Nach einer Weile kommt er zuruck, aber mit ſtrahlendem 


Geſicht und mit geſpitztem daumen und Zeigefinger. „Mama, 


Mama, fieb’ nur, eben hat Karlchen einen Nerv auf meinem Kopfe 


gefangen. Er zappelt noch!“ 


Kindermund. 


Die Mama tritt ins Zimmer und findet Haͤnschen am Schreib N 


tiſch ihres Gatten mit der Feber auf einem Bogen Briefpapier 
keitzelnd. 

„Was machſt du da, Hänschen?“ 

„Ich ſchreib Felthchen einen Brlef!“ 

„Aber Hänschen, du kannſt ja noch nicht ſchreiben!“ 

„Macht nix, Mama, Fritzchen kann ja auch noch nicht leſen!“ 


Es ilt, als liege alles um fie her in 


Netzhaut brennt. 


tiefftem Dunkel, und nur in ihr ſteht die Wegesleuchte, 


die all ihr Tun beſtimmt. 


Sie iſt in ihres Mannes Stube drinnen. 
Papierkorb fieht fie die Spuren feiner nächtlichen Arbeit, 
ein paar tintenbefleckte, zerknüllte Geſchäfts couverte und 


Dort im 


auf dem Schrelbtiſch das Adreßbuch. Abreſſenausſchreiben.“ 


Sie weiß noch vom Geſchäft her, wie das bezahlt wird. 
Eine Mark zwanzig, wenn's hoch kam: eine Mark fünfzig 


proshundert Stück. — Ob er wohl die Nacht hindurch 
hundert Stück fertig gebracht hat? 


Sie nimmt den Federhalter auf und wirft ihn wies 
als hätte ſie daran noch die 


der von ſich. Es ift ihr, 
Wärme feiner Hand verſpürt. 


Dann ſetzt fie ſich vor feinem Schreibtiſch nieder und 


vergräbt das Geſicht in die Hände. 
auf. 


Plötzlich fährt ſie 
Es hat an der Korridortür geklingelt. Sie läuft 


ein paarmal in der Stube hin und her, als müſſe fie ganz 
Da klingelt's 


ſchnell etwas tun und wiſſe nicht, was. 
anhaltend noch einmal. Nun geht fie hin zu öffnen. 


Leute ſind draußen, eine ältere und eine jüngere, ziemlich | 
gewöhnlich ausfehende Frau, dle die Wohnung befichtigen 


wollen. Adele ſcheint gar nicht zu verſtehen. 


Das wäre doch aber vier Treppen rechts, und drun⸗ 
ten wäre die Wohnung ausgeſchrleben, meinen die beiden. 
Nun nickte ſie Ja, ja — ſie hat nur nicht daran gedacht. 


Es iſt noch fo früh. 


Früh? Die Junge lacht. Na ja, für Spätauffteher, 
Ob ſie denn die Wohnung ſehen 


Zehn har's geſchlagen. 
könnten. 


Adele läßt ſie eintreten, folgt von Raum zu Raum 


den beiden nach, die ſich alles gründlichſt betrachten, aller⸗ 
hand neugierige Fragen ſtellen und noch neugieriger die 


junge Frau anfehen, die fo ein kurloſes Geſicht macht und 
Dann gehen ſie endlich und 


wie aus dem Schlaf redet. 
verſichern, noch einmal wiederkommen zu wollen. 


(Fortfegung ſolgt, ) 


